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6. Ist eBeratung eigentlich 
Bildungsberatung?

Es gibt viele Vorurteile und skeptische Meinungen 

über eBeratung unter professionellen Bildungsbe-

raterInnen. In Dänemark sind Online-BeraterInnen 

noch etwas ganz Exotisches. Besonders am Anfang, 

als wir uns noch nicht an das Chatmedium gewöhnt 

hatten, bestand die Gefahr, dass wir nur Informatio-

nen mit vielen Links ohne […] [weitere] Erklärungen 

abschickten. Die NutzerInnen finden uns durch die 

Portalseite UG [Uddannelsesguiden]. Das heißt auch, 

dass sie oft selber bereits Informationen gesucht ha-

ben, bevor sie eVejledning schreiben. Sie brauchen 

deshalb etwas anderes als noch einen Link zu dieser 

Seite. Vielmehr erwarten sie eine Art Übersetzung 

von den generellen Fakten, um sie in Verbindung 

mit ihrer eigenen konkreten Situation zu bringen.

Am Anfang hatten wir eBeraterInnen die Vorstel-

lung, dass die ChatnutzerInnen hauptsächlich 

Faktenwissen und Information über Bildung und 

Beruf nachfragen würden. Wie erwähnt, ist unsere 

eigene Einschätzung, dass nur ungefähr die Hälfte 

der ChatnutzerInnen reine Information möchte. Das 

heißt, dass meistens ein prozessorientierter Dialog 

mit dem Fokus auf relevante Ausbildungsmöglich-

keiten etabliert wird. In eVejledning bekommen 

wir allerlei Typen von Fragestellungen. Hier einige 

Beispiele aus dem Beratungschat:

• Offene & dringende Anfragen („die Qual der 

Wahl“)

• Fragen über Erwachsenenbildung

• Wie kann man das Ausbildungssystem verstehen?

• Jugendausbildung und die Perspektiven danach

• Berufsausbildungen, Rechte und Pfichten

• Möglichkeiten in Dänemark, wenn ausländische 

Ausbildungen vorliegen

• Was ist erforderlich, um sich für ein Hochschul-

studium bewerben zu können?

• Sonstiges

Dänische Bildungsberatung, und damit auch eBe-

ratung, hat einen lernorientierten Zugang zu den 

Ratsuchenden. Kenntnis über die Möglichkeiten, 

Selbstkenntnis und Handlungskompetenz sind die 

Schlüsselfaktoren für unsere Beratung.

Wichtig ist es, eine Beziehung aufzubauen, die den 

Ausgangspunkt für einen Dialog bildet. Gelingt 

das, gestalten wir einen Refexionsraum für den 

Ratsuchenden durch refektierende Fragen und mit 

3 Die Inhalte der Box wurden von der Autorin im September 2016 ergänzt.

Erwachsene Ratsuchende3

Ungeachtet, dass die digitalen Medien beson-

ders für junge Erwachsene unter 35 ein ganz 

natürlicher Bestandteil im Alltag sind, nutzen 

auch ältere Erwachsene eBeratung. Von den 

110.000 Ratsuchenden, die uns jährlich kon-

taktieren, sind 29% Erwachsene. Der Anteil 

erwachsener Ratsuchender hat sich in den 

vergangenen Jahren wie folgt entwickelt: 

Tab. 1: Erwachsene unter den Ratsuchenden der 
eBeratung 
 
 

 

 
 
Quelle: Eigene Darstellung

2012 2013 2014 2015

18.319 17.510 22.035 27.200

25% 25% 27% 30%

Nicht überraschend rufen Erwachsene uns 

meistens an. Der Umgang mit internetgestütz-

ten Medien scheint nicht ihre erste Wahl zu 

sein. Bevorzugte Medien erwachsener Ratsu-

chender sind: 

Tab. 2: Bevorzugte Kanäle der eBeratung der 
Erwachsenen 
 
 
 

 

 
 
Quelle: Eigene Darstellung

2012 2013 2014 2015

Chat 35% 37% 34% 30%

Telefon 41% 42% 46% 49%

E-Mail 24% 21% 20% 21%
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dem Ziel, die Selbstbestimmung und die Handlungs-

kompetenz zu unterstützen. Dieser lernorientierte 

Ansatz wird durch Online-Beratung intensiviert.

Das Chatmedium hat sich dann für uns als ideales 

Medium gezeigt, wenn wir einen lernorientierten 

Zugang haben. Das Schreiben fördert die essen-

tielle Refexion. Vor dem Schreiben gibt es einen 

bewussten Selbstdialog und als Text können die 

Fragestellungen als Objekte untersucht werden. Das 

Schreiben ist oft eine Art „Beratung an sich“.

Um den Chat zu benutzen, braucht man keine spe-

zifische Schreibkompetenz. Auch NutzerInnen mit 

Schwierigkeiten bei der Rechtschreibung kontaktie-

ren uns. Wir wollen also mehr als nur Chatten und 

Sachinformation schicken – wir wollen auch durch 

den Chat beraten. Deshalb haben wir gemeinsam 

ein Modell der Beratung entwickelt, das 4K-Modell, 

mit den Stufen: Kontakt, Kontrakt, Kommunikation 

und Konklusion.

Es gibt Methodenvielfalt bei uns, wir gehen eklek-

tisch vor, das 4K-Modell ist also ein Kommunikati-

onsmodell für unsere Arbeit. Inspiriert durch Gerard 

Egans Modell für systematische Hilfe und durch die 

lerntheoretischen Beratungsmodelle […] [besonders] 

von Bill Law und John Krumboltz haben wir dieses 

vierstufige Modell entwickelt:

• 1. Stufe – Kontakt: Dem Ratsuchenden Aufmerk-

samkeit schenken, eine Beziehung aufbauen, 

beiderseitiges Vertrauen herstellen. 

• 2. Stufe – Kontrakt: Gemeinsames Fokussieren 

und das Ziel der Beratung verabreden.

• 3. Stufe – Kommunikation: Abklärung oder Unter-

stützung einer Ausbildungswahl, die realistisch 

und haltbar ist.

• 4. Stufe – Konklusion: Konkrete Handlungen der 

Ratsuchenden nach der Beratung.

Zu jeder Stufe gehört ein Ideenkatalog mit Anre-

gungen und Vorschlägen, wie das Gespräch konkret 

verlaufen kann – keine festen Musterbausteine, 

sondern vielmehr Vorschläge zur Inspiration.

Das Chatmedium hat beispielsweise eine hohe Inter-

aktionsgeschwindigkeit, aber durch refektierende 

Fragen und Metakommunikation der BeraterIn-

nen kann man diese Geschwindigkeit reduzieren. 

Wichtig ist es zu betonen, dass das 4K-Modell kein 

lineares Modell ist. Die Stufen helfen jedoch den 

eBeraterInnen, der Kommunikation besser folgen 

zu können. Das 4K-Modell war auch eine Folge der 

ersten Evaluation, die ergeben hatte, dass die Zufrie-

denheit mit unserer Chatberatung nicht vollständig 

gegeben war. Unser Modell ist medienspezifisch für 

Telefon, E-Mail und Chat aufgebaut.

7. Warum wird der Beratungschat 
bevorzugt?

Vergleicht man die Chatberatung mit der Telefon-

beratung, dann dauert sie sehr lange. Die Ratsu-

chenden bevorzugen trotzdem oft den anonymen 

Chat. Die Niederschwelligkeit dieses Angebots hat 

eine große Bedeutung für die Rahmenbedingungen 

der Beratung.

Die Ratsuchenden kontaktieren uns:

• Nach Bedarf und auf eigene Initiative – sie sind 

deshalb hochmotivierte Ratsuchende.

• Von zu Hause aus und rund um die Uhr – sie 

kennen ihre eigenen Umgebungen gut und es gibt 

keine fremden Störungen. Sie sind unabhängig 

von institutionellen Räumen und Öffnungszeiten.

• Mit der Verantwortung, aktiv zu kommunizieren 

– ohne aktive Kommunikation beider Seiten gibt 

es keinen Dialog online.

• Mit der Möglichkeit, selber das Beratungsge-

spräch zu beenden – die Ratsuchenden entschei-

den selbst, wann sie das Gespräch beenden oder 

abbrechen wollen.

Wir können also Rollenveränderungen beobachten, 

wenn die Beratung online stattfindet. Die Tendenz, 

dass die Ratsuchenden eher Subjekt als Objekt ihres 

eigenen Entscheidungsprozesses sein möchten, be-

wirkt auch eine gesteigerte Nachfrage nach Bera-

tung „hier und jetzt“. In Großbritannien nennt man 

dieses Phänomen „Careering“. Die Ratsuchenden 

recherchieren, was alles möglich ist und werden 

so mitunter mehrmals beraten. Unsere Beratung 

versteht sich als „One-Stop-Beratung“. Die Ratsu-

chenden nehmen vielleicht sogar mehrmals Kontakt 

mit uns auf, nutzen aber auch andere Angebote, 

sowie ihre eigenen persönlichen Netzwerke. Die 

traditionellen Erfolgskriterien eines Beratungspro-

zesses stoßen hier also an ihre Grenzen.
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8. Neue Initiative von eBeratung

eBeratung ist in Dänemark dazu verpfichtet, jedes 

Jahr Beratung im Hinblick auf ein neues digitales 

Medium zu entwickeln. 2012 haben wir uns ent-

schieden, Beratung auf Facebook anzubieten, weil 

unsere Zielgruppen dort schon waren. Wir bieten 

auf Facebook sowohl eine Art Diskussionsforum als 

auch Individualberatung an.

Es gibt auf Facebook die Möglichkeit, „persönliche 

Nachrichten“ zu versenden. Werden diese schnell 

und häufig abgesendet, läuft die Kommunikation 

wie im Chat ab. Darüber hinaus können „sichtbare 

Nachrichten“ von den Ratsuchenden hochgeladen 

werden, die dann an der Pinnwand zu sehen sind. 

Hier gilt es zu bedenken, dass nicht nur die Rat-

suchenden, sondern alle Follower, aber auch die 

„Facebook-FreundInnen“ an der Kommunikation 

teilnehmen können.

Zweimal täglich gibt es bei uns die Themen zur 

Diskussion an der Pinnwand. Die Themen werden 

danach ausgewählt, dass sie von Ausbildung und 

Beruf handeln sollen, dass sie aktuell sind und dass 

sie dazu anregen, unmittelbar darauf zu reagieren. 

Wir haben inzwischen 10.000 Follower auf Face-

book.4 Die meisten sind zwischen 13 und 18 Jahre alt.

2013 und 2014 haben wir noch ein paar weitere 

Online-Angebote entwickelt: Unser Webinar ist eine 

Art Videochat. Allerdings ist es nicht möglich, den 

Ratsuchenden auf dem Bildschirm zu sehen. Webinar 

ist eine Art kollektive Beratung mit der Möglichkeit, 

Fragen schriftlich zu stellen. Das Webinar ist so 

gesehen oftmals eine Form der Informationsbera-

tung. Die Ratsuchenden nehmen teil, um selber 

Fragen zu stellen oder um von den Fragen anderer 

Ratsuchenden zu lernen. Man könnte das Webinar 

auch als ExpertInnenchat bezeichnen.

Am Tag vor der Bewerbungsfrist der weiterführen-

den Ausbildungen (jedes Jahr im Juli) nehmen insge-

samt etwa 500 BewerberInnen an unserem Webinar 

teil. Das Webinar haben wir auch intern unter den 

KollegInnen getestet. […] [Im] Frühjahr haben wir 

einige themenbasierte Webinare durchgeführt, z.B. 

ein Webinar über Beratung von ImmigrantInnen 

und ein Webinar über Behinderung und Ausbildung.

Außer Webinare bieten wir jetzt auch Gruppenchats 

an. Für Jugendliche in den Schulen gibt es Chatforen 

oder Gruppenchats. Mit Hilfe von eBeraterInnen 

werden verschiedene Themen, die relevant für die 

Berufswahl der SchülerInnen sind, bearbeitet. Der 

Gruppenprozess wird von eBeraterInnen moderiert. 

Die Fragestellungen werden dadurch verallgemei-

nert und sind so für viele SchülerInnen hilfreich. Der 

Gruppenchat wird für einen bestimmten Zeitraum 

von den BeraterInnen in der Schule gebucht. Auch 

hier können die TeilnehmerInnen die BeraterInnen 

auf dem Bildschirm sehen.

Die Mitmach-Kultur der jüngeren Generation wird 

besonders auf Facebook und in den Gruppenchats 

deutlich. Die Ratsuchenden sind sowohl MacherIn-

nen als auch ZuschauerInnen und VerbraucherInnen. 

Sie werden mit einem Begriff aus der Medienfor-

schung als „Produser“ bezeichnet. Online haben 

wir BeraterInnen ein aufgeklärtes Publikum: Kom-

munikation ist jetzt Kollaboration – formale und 

informelle Beratung vermischen sich. Unser Mono-

pol auf Bildungsberatung wird dadurch in Frage 

gestellt. Auf der Praxisebene stehen eBeraterInnen 

durch die Notwendigkeit, je nach digitalem Medium 

die BeraterInnenrolle zu wechseln, vor einer beson-

deren Herausforderung: Einmal sind sie Gesprächs-

partnerInnen, dann wiederum ExpertInnen oder 

ModeratorInnen.

[…]

Resümee: eBeratung als Ergänzung zu 
bestehenden Angeboten5

Ein nationales Bildungsberatungsangebot, das 

durch digitale Medien für alle zugänglich ist und 

erweiterte Öffnungszeiten bietet, entspricht den 

heutigen Erwartungen der meisten DänInnen. Es 

sind das Erwartungen, die unter anderem auch 

durch die öffentliche Digitalisierungsstrategie ge-

fördert werden.

Die Erwachsenenberatung bedeutet eine besondere 

Herausforderung für die eBeraterInnen, weil oft 

4 Im Oktober 2016 waren es 17.189 Follower; Anm.d.Red.

5 Dieses Kapitel wurde von der Autorin im September 2016 ergänzt.
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stützende und persönlich abklärende Gespräche 

geführt werden müssen, bevor mit der eigentlichen 

Zukunftsplanung begonnen werden kann. Je nach 

gewähltem digitalem Medium sind eBeraterInnen 

einmal GesprächspartnerInnen, dann wiederum 

ExpertInnen oder ModeratorInnen.

Von Anfang an gab es viele Vorurteile und skeptische 

Meinungen bezüglich einer eBeratung. Face-to-Face-

BildungsberaterInnen meinten vor allem, dass keine 

„richtige“ Beratungsbeziehung durch digitale Medien 

entstehen könnte und dass eBeratung nur ein Infor-

mationsangebot mit automatisierten Antworten sei.

Diesen Meinungen wurde zu begegnen versucht, 

indem Netzwerke initiiert wurden, in denen eBerate-

rInnen sich vor Ort mit VertreterInnen der anderen 

Angebote trafen, um die digitale Beratung vorzu-

stellen und einen gemeinsamen Beratungseinsatz zu 

koordinieren. Auch sollen eine jährliche Konferenz 

und die regelmäßig stattfindenden Webinare dazu 

beitragen, den Beratungszugang der eBeraterInnen 

zu veranschaulichen. Dieses Informationsprojekt 

dauert noch an. Die eBeraterInnen selber sehen 

sich nicht als Ersatz, sondern als Ergänzung zu den 

übrigen Angeboten. Online-Beratung macht andere 

Beratungsformen nicht überfüssig.

Literatur6

Egan, Gerard (2013): The skilled Helper. A Problem-Management and Opportunity-Development Approach to Helping. 10. Aufl. 
Belmont, USA: Brooks/Cole.

Krumboltz, John D. (2009): The happenstance learning theory. In: Journal of Career Assessment, vol. 17, no. 2, S. 135-154.
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Abstract

In Denmark educational counselling has been offered online since 2011. This eCounselling 

(eVejledning in the original Danish) takes place via e-mail, chat, telephone, webinars and 

Facebook and is free of charge and independent of provider. But can digital offerings 

actually make educational counselling more accessible? Who uses it, to what extent and 

in what form? This article describes the practice of implementing online educational 

counselling in Denmark with a special focus on counselling adults. It also presents the 

K model (contact, contract, communication, conclusion) that was developed by 

eCounsellors. eCounselling does not aim to replace but rather to complement the standard 

offerings. Online counselling does not make other forms of counselling superfluous. (Ed.)

Online Educational Counselling in Denmark
eCounselling (eVejledning) at the Uddannelsesguiden internet portal
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BACH – muttersprachliche 
Bildungs- und Berufsberatung
Für einen optimistischen Blick in die Zukunft

Irmgard Henrich
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Kurzzusammenfassung

Die BACH Bildungs- und Berufsberatung bietet seit Juni 2012 in Niederösterreich mehrsprachi-

ge Beratung in Arabisch, Dari/Farsi, Russisch, Ukrainisch und Polnisch an. Bildungs- und Be-

rufsberatung für Menschen mit Migrationshintergrund in ihrer Erstsprache – darunter auch 

viele Hochqualifi zierte – braucht in der Regel mehr Zeit, sie umfasst einen längeren Beratungs-

prozess mit mehreren Terminen und intensiverer Unterstützung. Für die BildungsberaterInnen 

bedeutet dies ein hohes Maß an Anforderungen: Sie sollen über die Kulturen, Sprachen, Bil-

dungssysteme und Berufswelten der verschiedenen Gesellschaften Bescheid wissen und dabei 

ihre eigentliche Agenda im Auge behalten. Der vorliegende Beitrag umreißt kurz Anliegen, aber 

auch Herausforderungen dieses Angebots. (Red.)
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Reema und Amir (Namen geändert) mussten aus dem Irak flüchten und 

sind erst seit wenigen Monaten in Österreich. Beide verfügen über einen 

Universitätsabschluss und Berufserfahrung. Das junge Ehepaar möchte so 

bald wie möglich arbeiten, denn es widerstrebt ihnen, von Sozialleistungen 

leben zu müssen. Von einer Bekannten haben sie von einer muttersprach-

lichen Bildungs- und Berufsberatung in Mödling erfahren und um einen 

Beratungstermin angefragt… 

… Reema und Amir würden gerne intensiver und 

schneller Deutsch lernen, wie sie der Beraterin auf 

Arabisch mitteilen. Doch für sie gibt es im Moment 

einzig das Angebot, an einem im Wohnort von 

Ehrenamtlichen organisierten Kurs teilzunehmen, 

was ihnen auch von der Beraterin empfohlen wird. 

Andere Kurse wären mit Kurskosten und hohen 

Fahrtkosten verbunden und damit für sie unmöglich 

leistbar. Wie geht es nach dem Deutschlernen weiter, 

sollen sie eine österreichische Universität besuchen, 

wenn ja, welche Studienrichtungen kommen in 

Frage? Oder sollen sie sich um die Anerkennung ihrer 

irakischen Abschlüsse bemühen und Arbeit suchen? 

Fragen über Fragen… Auch wenn wir BeraterInnen 

hier an unsere Grenzen stoßen: Die Beratung in ihrer 

Erstsprache hat dem Ehepaar dennoch geholfen. 

Neben dem Kontakt zu dem von der Mödlinger 

Ehrenamtlicheninitiative Connect Mödling orga-

nisierten Deutschkurs wurden dem jungen Paar 

noch konkret folgende Möglichkeiten aufgezeigt: 

Über die Anlaufstelle für Personen mit im Ausland 

erworbenen Qualifikationen AST Niederösterreich 

können sie abklären, ob eine formale Anerkennung 

notwendig und/oder möglich ist. Es wurde ihnen 

auch empfohlen, den universitären Betrieb durch die 

von der Universitätskonferenz organisierte Flücht-

lingsinitiative MORE, die eine Reihe von Kursen auch 

auf Englisch anbietet, kennenzulernen.

BACH Bildungs- und Berufsberatung

Als Projekt des Diakonie Flüchtlingsdienstes beraten 

wir von BACH Bildungs- und Berufsberatung1 zum 

Großteil Menschen, die nach Österreich geflüchtet 

sind. Bei vielen Menschen mit Fluchtgeschichte 

sind die Bildungsbiografien durch Brüche geprägt. 

Die traumatischen Kriegs- und Fluchterfahrungen 

dieser Menschen führen häufig zu psychischen 

und körperlichen Einschränkungen und mindern 

die Motivation und Lernfähigkeit der Betroffenen 

oft stark. Auch das teilweise oder gänzliche Fehlen 

BACH – muttersprachliche  
Bildungs- und Berufsberatung
Für einen optimistischen Blick in die Zukunft

Irmgard Henrich

1 Namensgebend war das 2007 konzipierte Vorläuferprojekt BACH (Basisbildung – Coaching – Hauptschulabschlusskurse); Anm.d.Red.
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von schulischer und/oder beruflicher Ausbildung 

führt zu zusätzlichen Benachteiligungen, was die 

Chancen am Arbeitsmarkt betrifft. Angebote für 

Qualifizierungen und Weiterbildungen gibt es zwar 

für einen Teil der Zielgruppe, AsylwerberInnen 

sind allerdings in den allermeisten Fällen davon 

ausgeschlossen, weil ihnen der Zugang zum Arbeits-

markt verschlossen ist und für sie Zuweisungen zu 

AMS-finanzierten Kurs- und Qualifizierungsmaßnah-

men sowie Bildungsförderungen nicht möglich sind. 

Auch höher qualifizierte MigrantInnen nehmen un-

sere muttersprachliche Beratung2 gerne in Anspruch, 

geht es doch auch für sie darum, sich schneller in 

der hiesigen Bildungslandschaft und am Arbeits-

markt zu orientieren. Zumindest finden sie in der 

Beratung die Anerkennung für ihre Vorbildung, die 

sie bei einer möglichen Suche nach einer adäquaten 

Arbeitsstelle oft vermissen müssen. Nicht wenige 

akademisch gebildete Zugewanderte sind genötigt, 

sich mit schlecht bezahlten Hilfsjobs abzufinden.

Auffallend ist, dass in der muttersprachlichen 

Bildungsberatung der Anteil der männlichen Kli-

entInnen höher als jener der weiblichen ist, was 

sich von den anderen Einrichtungen der Netzwerk-

partnerorganisationen unterscheidet: Seit Oktober 

2015 wurden 621 Frauen und 944 Männer trotz der 

beschränkten Arbeitszeiten der MitarbeiterInnen 

von BACH beraten. Diese relativ hohe Anzahl der 

Beratungskontakte lässt sich u.a. mit den vielen 

mobilen und aufsuchenden Gruppenberatungen, 

die geleistet wurden, erklären.

Erstgespräch und Folgetermine

Muttersprachliche Bildungs- und Berufsberatung 

für diese Zielgruppe braucht in der Regel mehr Zeit, 

sie umfasst einen längeren Beratungsprozess mit 

mehreren Terminen und intensiverer Unterstützung. 

Zu Beginn des Aufenthalts ist die Verunsicherung 

groß: das Verständnis für die vermeintlich fremde, 

„österreichische“ Kultur, der womöglich ungewisse 

Aufenthalt, ein unbekanntes, höchst komplexes 

österreichisches Bildungssystem, die Unklarheit, 

wie sich der/die Einzelne am österreichischen Ar-

beitsmarkt positionieren soll...

Ratsuchende, die noch nicht lange im Land sind, 

nehmen muttersprachliche Beratung gerne an, weil 

gerade der Bedarf an Orientierung, Beratung und 

Information noch besonders groß ist. In der Mutter-

sprache angesprochen zu werden, ermöglicht den 

KlientInnen, sich willkommen, verstanden und gut 

aufgehoben zu fühlen. Diese „Geborgenheit“, die 

durch das Verstehen des Gesagten hervorgerufen 

wird, führt zu mehr Sicherheit und Zuversicht. 

Wir sehen, dass die Menschen muttersprachliche 

Beratung besonders schätzen, weil so die Distanz 

und Unsicherheit, die durch die Verwendung einer 

fremden Sprache entstehen, wegfallen. Oft reichen 

die Sprachkenntnisse der Ratsuchenden noch nicht 

aus, um sich die relevanten Informationen zu be-

schaffen und überhaupt die richtigen Institutionen 

und Beratungseinrichtungen zu finden. Besonders 

das persönliche Eingehen und gemeinsame Erar-

beiten einer individuellen Perspektive für jede/n 

Ratsuchende/n stärkt und ermutigt die Menschen. 

Das Aufzeigen ihrer Ressourcen und Möglichkeiten, 

gepaart mit den benötigten Informationen, führt zu 

mehr Klarheit und zu einem optimistischeren Blick 

in ihre Zukunft.

In letzter Zeit haben einige Unternehmen und 

Insti tutionen das Potential der vielen neu ins Land 

zugewanderten Menschen erkannt und stellen sich 

dem mit besonderen Programmen: Speziell für junge 

Flüchtlinge wurden Lehrstellen im Einzelhandel, in 

der Energiewirtschaft und im Gastgewerbe ange-

boten. Diese Informationen gelangen über unsere 

Einrichtung an die Ratsuchenden und etwaige De-

tails können abgeklärt werden. So kann für einige 

junge Menschen der Weg in den ersten Arbeitsmarkt 

ermöglicht werden.

Interkulturelle Kompetenz in der Praxis

Den muttersprachlichen BeraterInnen kommt 

eine Brückenfunktion zu. KlientInnen mit Kindern 

im schulpflichtigen Alter und allen, die sich an 

2 Obwohl der Begriff Muttersprache „veraltet“ scheint und seltener verwendet wird, stößt dieser Begriff bei unseren KlientInnen 
und MultiplikatorInnen auf ein besseres Verständnis. Muttersprachliche Beratung impliziert für die KlientInnen sprachliches 
Entgegenkommen und Vertrautheit.



412-

weiterführenden Schulen anmelden wollen, kann 

in der Beratung das österreichische System durch 

die Kenntnis der Schulsysteme in den Herkunfts-

ländern der Ratsuchenden verständlicher gemacht 

werden. Die Tätigkeitsbereiche von Berufen, die es 

womöglich in dieser Form in den Herkunftsländern 

der Ratsuchenden nicht gibt, können besser erklärt 

werden.

Die BeraterInnen sind, weil mit der Vielfalt der 

Kulturen vertraut, in der Lage, kulturell bedingten 

Missverständnissen vorzubeugen. Das erklärt auch 

das hohe Anforderungsprofil, das an muttersprach-

liche BeraterInnen gestellt wird: Sie sollen sich in 

den Kulturen, Sprachen, Bildungssystemen und 

Berufswelten der verschiedenen Gesellschaften 

bestens auskennen und zu Hause fühlen und dabei 

ihre eigentliche Agenda im Auge behalten. Denn 

Sprache schafft Beziehung und es kommt häufig vor, 

dass in der Beratung die verschiedensten Probleme, 

mit denen sich die zugewanderten Menschen kon-

frontiert sehen, thematisiert werden: Die prekäre 

Wohnsituation, Rechtsfragen in Bezug auf den Auf-

enthalt im Land, die Vielzahl an körperlichen und 

psychischen Erkrankungen u.a.m. werden immer 

wieder angesprochen. Da gilt es für den/die Bera-

terIn, die eigenen Möglichkeiten zu fokussieren, das 

Angebot an spezialisierten Beratungseinrichtungen 

parat zu haben und an diese weiter zu verweisen. 

BACH ist ein Bildungszentrum für junge Migrantin-
nen und Migranten in Mödling (Niederösterreich). 
Die BACH Bildungs- und Berufsberatung des Diako-
nie Flüchtlingsdienstes ist ein Teilprojekt des Pro-
jektnetzwerks Bildungsberatung Niederösterreich. 
Das Angebot richtet sich an Menschen, die noch 
nicht lange in Österreich leben. Es besteht aus nie-
derschwelliger, bei Bedarf muttersprachlicher Be-
ratung und Information in den Sprachen: Arabisch, 
Dari/Farsi, Russisch, Ukrainisch und Polnisch. Viele 
unserer KlientInnen kommen aus Afghanistan, der 
Kaukasusregion, der Ukraine oder in letzter Zeit 
vermehrt aus arabischsprachigen Ländern, daher 
lag die Auswahl dieser Sprachen nahe. 

Unsere BeraterInnen verfügen über einschlägige 

professionelle Qualifikationen (Ausbildung zur Be-

rufs- und Bildungsberatung, Lebens- und Sozialbe-

ratung, Studium der Psychotherapiewissenschaften). 

Die MitarbeiterInnen des Bildungszentrums BACH 

kommen desgleichen aus pädagogischen, psycho-

therapeutischen und wirtschaftlichen Branchen, 

weshalb ein reger Austausch von ExpertInnenwissen 

möglich ist. Alle sind als Teilzeitkräfte angestellt, 

besuchen ständig Weiterbildungen und sind gut 

vernetzt. 

Für die Auswahl der muttersprachlichen BeraterIn-

nen im Herbst 2015 und im Sommer 2016 wurden 

Assessmentcenter veranstaltet. So konnten die 

Sprachkenntnisse, die sozialen Kompetenzen und die 

Belastbarkeit der BewerberInnen erhoben werden. 

Dieses Procedere in der Personalauswahl ermög-

lichte es, hohe qualitative Standards einzuhalten.

Ausweitung des Projekts auf ganz 
Niederösterreich

Die muttersprachliche Bildungs- und Berufsbera-

tung in Niederösterreich war zunächst auf das 

Nieder österreichische Industrieviertel beschränkt. 

Aufgrund der vielen Anfragen auch aus anderen 

Regionen Niederösterreichs entstand innerhalb des 

Projektnetzwerks Bildungsberatung Niederöster-

reich der Wunsch, dieses Angebot auf das gesamte 

Bundesland auszudehnen. Dem Antrag auf Auswei-

tung wurde von Land und Bund entsprochen: Am 1. 

September 2016 startete ein einjähriges Pilotprojekt 

für ganz Niederösterreich. Das Projekt wird vom Eu-

ropäischen Sozialfonds, vom Bundesministerium für 

Bildung und vom Land Niederösterreich  finanziert.

Angesichts der großen Herausforderungen im Kon-

text Migration, Arbeitsmarkt und Bildung braucht 

es nicht nur mehr Deutschkurse, schnelle Anerken-

nung von formalen und informellen Qualifikationen, 

Zugang zu Weiterbildungs- und Qualifizierungsan-

geboten, sondern auch mehr zielgruppenspezifische 

– im besten Fall  – muttersprachliche Beratung. 

Was nun die Exklusivität der muttersprachlichen 

Bildungs- und Berufsberatung betrifft, sind wir da-

her überzeugt, dass unsere Arbeit ein wesentlicher 

Beitrag zur Förderung der Chancengleichheit für 

die Zielgruppe ist und so zu ihrer gesellschaftlichen 

Inklusion beiträgt.

Dieser Beitrag entstand im Austausch mit den muttersprachlichen BeraterInnen des BACH-Teams.
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Abstract

Since June 2012, BACH Lifelong Guidance has offered multilingual counselling in Arabic, 

Dari/Farsi, Russian, Ukrainian and Polish. Providing lifelong guidance for migrants – many 

of whom are highly qualified – in their first language normally takes more time and 

includes a longer counselling process with several meetings and more intensive support. 

This places great demands on lifelong guidance counsellors: they should know about the 

cultures, languages, educational systems and the world of work of the different societies 

while keeping their focus on their own agenda. This article briefly outlines the concerns 

and challenges of this service. (Ed.)
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BACH – Lifelong Guidance in the First Language  
An optimistic look into the future
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Kurzzusammenfassung

Jedes individuelle Beratungsanliegen beinhaltet auch Hinweise auf gesellschaftlich relevante 

Themen. Aber kann und, wenn ja, wie kann ein solches Beratungsanliegen auf institutionelle, 

organisatorische und gesellschaftliche Rahmenbedingungen Einfluss nehmen und 

(rück-)wirken? Dieser ungewöhnlichen Frage stellt sich das 2015 bis 2017 laufende Pilotprojekt 

„Bildungs beratungs-Radar“ des Netzwerks Bildungsberatung Oberösterreich. Es will das von 

den BeraterInnen in der Beratung generierte Wissen dokumentieren, refl ektieren und analy-

sieren helfen und es in Form von Handlungsempfehlungen an AkteurInnen im Bildungs- und 

Fördersystem weitergeben, sozusagen zurückspielen. Denn Ratsuchende stoßen immer wieder 

auf Regelungen und Grenzen im gegebenen Bildungs- und Fördersystem, die Lebenslanges 

Lernen bzw. Entwicklungsmöglichkeiten nicht fördern, sondern blockieren. Der vorliegende 

Beitrag greift theoretische und praktische Fragen der Entwicklung und Umsetzung des 

„Bildungs beratungs-Radars“ auf und berichtet von ersten Erfahrungen aus der laufenden 

Pilot phase. (Red.)
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Viele BeraterInnen intervenieren im Interesse der Ratsuchenden zwar immer 

wieder individuell bei zuständigen Stellen im Sinne einer Ombudsfunktion. 

Das kann zu einer positiven Lösung für einzelne Personen beitragen. Es 

bestehen jedoch keine systematischen Möglichkeiten, Erfahrungen, 

Erkenntnisse und Beobachtungen aus der Beratungspraxis, entdeckte 

Schwachstellen, Lücken und Ungerechtigkeiten an AkteurInnen im Bildungs- 

und Fördersystem weiterzugeben und Vorschläge für kollektiv wirksame 

Systemverbesserungen einzubringen. Ein gemeinsam zu entwickelndes 

Instrument soll hier Abhilfe schaffen und das Wissen von BeraterInnen 

über Verbesserungsnotwendigkeiten zur Verfügung stellen. 

Bildungs- und Berufsberatung befasst sich aus einer 

erziehungswissenschaftlichen Perspektive vorrangig 

mit der Unterstützung von Entscheidungsprozessen 

auf individueller Ebene. Der Fokus erwachsenen-

pädagogischer Forschung liegt dementsprechend auf 

der individuellen Wirksamkeit von Beratungsab läufen 

(vgl. Enoch 2011, S. 143; Gieseke 2000, S. 11). Aus 

dieser Perspektive werden Institutionen und Orga-

nisationen als Voraussetzungen von Beratungspro-

zessen oder in der institutionenbezogenen Beratung 

direkt als AdressatInnen von Beratungsleistungen 

thematisiert (vgl. Schiersmann 2011, S. 751f.). 

In dem hier beschriebenen Pilotprojekt „Bildungs-

beratungs-Radar“ wird eine entgegengesetzte Pers-

pektive eingenommen. Im Mittelpunkt stehen keine 

institutionellen Voraussetzungen von Beratung 

oder die Adressierung von Organisationen durch 

Beratung, sondern die Einflussmöglichkeiten und 

Wirkungen von Bildungs- und Berufsberatung auf 

institutionelle, organisatorische und gesellschaftli-

che Rahmenbedingungen. 

Beratung als soziale Intervention

Die geschichtliche Entwicklung der beruflichen 

Beratung in Österreich ist nicht zuletzt mit Grün-

dung der ersten Beratungsstellen für Frauen durch 

den Widerspruch zwischen einem emanzipativen 

Beratungsverständnis im Sinne von individueller 

Aufklärung und der Anpassung an gegebene so-

zial- und arbeitsmarktpolitische Bedingungen ge-

kennzeichnet (vgl. Gröning 2010, S. 73ff.). Deutlich 

wird dabei, dass eine pädagogische Perspektive auf 

Beratung immer auch mit den gesellschaftlichen 

Das Pilotprojekt 
„Bildungsberatungs-Radar“ 
In der Beratung generiertes Wissen nützen und weitergeben

Helmut Dworschak, Gerhard Hofer, Carola Iller, Roland Lehner, 
Birgit Schmidtke und Johanna Wimplinger
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Ursachen und Bedingungen der individuellen Bera-

tungsanliegen konfrontiert ist. 

Clinton Enoch (2011) rekonstruiert vor diesem 

Hintergrund den gesellschaftlichen Auftrag und 

die ethische Dimension von Bildungs- und Berufs-

beratung als eine vermittelnde Instanz zwischen 

unterschiedlichen gesellschaftlichen Systemen und 

Anforderungen. Die Perspektive richtet sich damit 

über den eigentlichen Beratungsprozess hinaus 

auf die sozialstrukturellen und gesellschaftlichen 

Rahmenbedingungen. Beratung wird auf unter-

schiedlichen Ebenen zur sozialen Intervention (vgl. 

Schäffter 2000, S. 50ff.). 

Mit diesem Beratungsverständnis sind hohe Anfor-

derungen an die BeraterInnen verbunden. Sie ver-

fügen durch den Beratungsprozess über spezifisches 

Wissen zu gesellschaftlich bedingten Problemlagen 

und Mechanismen struktureller Benachteiligung 

und sind gleichzeitig mit den Grenzen der eigenen 

Handlungsfähigkeit innerhalb eines definierten 

Beratungssettings konfrontiert. Mit dem Projekt 

„Bildungsberatungs-Radar“ soll eine Möglichkeit des 

professionellen Zugangs und systematischen Um-

gangs mit dem in der Beratung generierten Wissen 

geboten werden. 

Projekt „Bildungsberatungs-Radar“

Das „Bildungsberatungs-Radar“ ist ein Projekt des 

Netzwerks Bildungsberatung Oberösterreich (OÖ). 

Das Netzwerk besteht aus sieben Beratungseinrich-

tungen, die es sich für die ESF-Projektförderphase 

2015 bis 2017 unter anderem zur Aufgabe gemacht 

haben, das in der Beratung generierte Wissen für die 

Verbesserung des Weiterbildungssystems und seiner 

Rahmenbedingungen zur Verfügung zu stellen. 

Ausgangspunkt des Projekts ist bzw. war die 

Erfahrung, dass Ratsuchende, trotz aller Unter-

stützung von BeraterInnen, immer wieder auf Re-

gelungen und Grenzen im gegebenen Bildungs- und 

Fördersystem stoßen, die Lebenslanges Lernen bzw. 

Entwicklungsmöglichkeiten nicht fördern, sondern 

blockieren. BeraterInnen werden in solchen Zusam-

menhängen oftmals zu ÜberbringerInnen schlechter 

Nachrichten. Sie informieren Ratsuchende über 

mangelnde Bildungsangebote, über nötige Umwege 

für Bildungszugänge, über die Nichterfüllung von 

Voraussetzungen und so weiter. Dabei erleben 

BeraterInnen oftmals eine gewisse „Ohnmacht“ 

gegenüber den Förder- und Angebotsstrukturen. 

Wichtiges Ziel war von Anfang an die Zusammenar-

beit mit der Wissenschaft, sowohl hinsichtlich der 

theoretischen Fundierung als auch bei der konkre-

ten Projektumsetzung. Es ging von Beginn an um 

die Erarbeitung eines originären praxisgetriebenen 

und wissenschaftlich fundierten Modells und nicht 

um die Adaptierung eines bestehenden wissen-

schaftlichen Verfahrens oder historischen Vorbilds. 

Für die Umsetzung des Bildungsberatungs-Radars 

wurde ein Projektteam gebildet, bestehend aus 

allen Beratungseinrichtungen des Netzwerks 

Bildungsberatung OÖ und den beauftragten For-

schungseinrichtungen. Die Projektleitung hat die 

Arbeiterkammer Oberösterreich als Projektträgerin 

des Netzwerks übernommen.1

Projektumsetzung

Mit dem Bildungsberatungs-Radar soll ein Verfahren 

geschaffen werden, um systemrelevantes Wissen 

aus individuellen Beratungsfällen institutionen-

übergreifend zu bündeln, daraus Hinweise zu not-

wendigen Veränderungen im System zu generieren 

und diese in Form von Handlungsempfehlungen 

an die jeweils zuständigen AkteurInnen weiter zu 

geben. Im Projekt wird dazu modellhaft ein Prozess 

für die Sammlung und Analyse von Beratungsfällen 

und die Generierung von Handlungsempfehlungen 

erarbeitet sowie die technisch-organisatorische Vor-

aussetzung in Form einer Wissensplattform geschaf-

fen. Abbildung 1 gibt einen Überblick über einen 

1 Zu den beteiligten Einrichtungen im Netzwerk Bildungsberatung OÖ zählen konkret: ALOM – Verein für Arbeit und Lernen Oberes 
Mühlviertel, das Berufsförderungsinstitut Oberösterreich, der Frauenstiftung Steyr/Verein Frauenarbeit Steyr, migrare – Zentrum 
für MigrantInnen OÖ, die VHS Oberösterreich und die Wirtschaftskammer Oberösterreich. Die wissenschaftliche Begleitung 
übernahmen: LISA – Linzer Institut für soziale Analysen und das Österreichische Institut für Berufsbildungsforschung (öibf) in 
Kooperation mit Carola Iller, Stiftung Universität Hildesheim. Die Aufgaben der wissenschaftlichen Begleitung liegen in der 
Unterstützung bei der Modellierung von Abläufen und Prozessen, in der Explizierung von implizitem BeraterInnenwissen, bei der 
Strukturierung von Wissen, bei der Anreicherung von vorhandenem BeraterInnenwissen durch Forschungsbefunde und beim 
Transfer von Beobachtungen, Ergebnissen und Empfehlungen sowie bei der Kommunikation mit möglichen AdressatInnen. Die 
kooperierenden Forschungseinrichtungen übernehmen Aufgaben bei der Dokumentation des Modells.
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idealtypischen Durchlauf eines Beratungs themas 

von der Fallaufnahme bis zur Kommunikation von 

Beobachtungen, Ergebnissen und Empfehlungen mit 

den jeweils zuständigen AkteurInnen:

Die BeraterInnen wählen Beratungsfälle aus ihrer 

Praxis aus (B1-Bn). Besonderes Augenmerk gilt dabei 

solchen Fällen, in denen Barrieren für Bildungsteil-

nahmen sichtbar werden. Die Dokumentation der Be-

ratungsfälle erfolgt durch die BeraterInnen anhand 

einer gemeinsam erarbeiteten Struktur auf einer 

kollektiven, web- und datenbankunterstützten Wis-

sensplattform (M). Alternativ zur Eingabe durch die 

BeraterInnen besteht die Möglichkeit der „Abholung“ 

von Fällen durch die wissenschaftlichen PartnerIn-

nen, die relevante Fälle durch Gruppen interviews 

mit BeraterInnen ermitteln und in M einspeisen. Die 

Plattform basiert auf dem Open Source Content-

Management-System Plone und ermöglicht neben 

einer Integration umfassender Berechtigungsmög-

lichkeiten die webbasierte Erfassung der jeweiligen 

Beratungsfälle in vordefinierten Webformularen. 

Diese gewählte Lösung mittels Webtechnologien 

ermöglicht die Zusammenstellung eines Beratungs-

fallkollektivs über die Beratungseinrichtungsgrenzen 

hinweg mit gleichzeitiger Datensicherheit.

Im Anhang zu den dokumentierten Fällen werden 

von den BeraterInnen bzw. vom Projektteam wei-

tere Wissensquellen (Q1-Qn) angeführt: z.B. Gesetze, 

Richtlinien, Forschungsergebnisse, Fachliteratur, 

Wissen von ExpertInnen etc. Durch die Eingabe 

in M werden alle Beratungsfälle für das gesamte 

Projektteam lesbar und kommentierbar. 

Die inhaltliche Strukturierung der erfassten 

Beratungsfälle orientiert sich entlang folgender 

Dimensionen:

• Strukturdaten: Datum, Name der Beraterin/

des Beraters und dessen/deren Einrichtung; 

Alter, Bildungsstand und Erwerbsstatus der/des 

Ratsuchenden

• Fallbeschreibung: Anliegen, Beteiligte, Schritte, 

Lösungswege

• Auswirkungen, wenn es zu keiner Lösung kommt

• Spezifische Zielgruppe, die davon betroffen ist, 

und deren Größe

• Quellen, in denen recherchiert wurde bzw. weiter 

recherchiert werden könnte

• Ideen/Wünsche/Empfehlungen für Lösungen

• Mögliche AdressatInnen der Rückmeldungen und 

Empfehlungen 

Abb. 1: Das Ablaufmodell des Bildungsberatungs-Radars 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 
 
Quelle: Eigene Darstellung

Beratungsfälle mit 
Systemrelevanz

Auswahl von Empfeh-
lungen, AdressatIn-
nen und geeigneter 

Rückmeldeform

B11

B5

B3

B2
B1

B4

Beratung Forschung AdressatInnen

Ergebnis/Empfehlung 
nach gemeinsamer 
Analyse v. Beratung 

u. Wissenschaft

Ergebnisse/ 
Empfehlungen

E
Verwaltung

Politik

Bildung

Betriebe

Beratung

Analyse auf Basis von 
Beratungswissen und 

alternativer  
Wissensquellen

Analyse

A

Alternative Quellen

Kollektive  
Wissensbasis

M

Q1

Q2

Qn



513-

Um einen systematischen Vergleich der gesam-

melten Beratungsfälle vornehmen zu können, 

werden diese einer Skala zugeordnet, basierend 

auf folgenden Kriterien: Anzahl der Betroffenen, 

räumliche Zuordnung der Betroffenheit: von „OÖ“ 

bis „ganz Österreich“, Motivationsgrad, Vorliegen 

von Empfeh lungen, Bereichszuordnung, strukturelle 

Zuordnung („institutionelle Praxis“, „Angebotsstruk-

tur“ bzw. „gesetzliche Struktur“). Ergänzt werden 

die jeweiligen Fälle mit Informationen zu folgenden 

Punkten: Beschreibung der identifizierten System-

schwäche, Argumente für bzw. gegen die weitere 

Behandlung des Beratungsfalls, offene Fragen und 

weiterer Recherchebedarf, Vorschläge, wann, wie 

und durch wen Kontakte mit den AdressatInnen 

erfolgen könnten.

Auf dieser Grundlage beauftragt das Projektteam die 

Forschungseinrichtungen mit einer eingehenderen 

Analyse (A) jener Beratungsfälle, die die Kriterien 

für eine weitere Behandlung am besten erfüllen. 

Diese Analyseergebnisse werden wiederum im Pro-

jektteam erörtert und anschließend wird gemeinsam 

entschieden, in welcher Form die Ergebnisse und 

Empfehlungen an die zuständigen Stellen übermit-

telt werden könnten. Als AdressatInnen kommen je 

nach Beratungsfall und Thema Politik, Verwaltung, 

Bildungseinrichtungen, Betriebe oder Beratungsein-

richtungen in Frage.

Erste Erfahrungen

Die erfolgreiche Umsetzung des Projekts erfordert 

eine Reihe von Kompetenzen und Voraussetzungen: 

Auf der BeraterInnenebene geht es einerseits um das 

Erkennen der Systemrelevanz von Beratungsfällen 

und andererseits um ihre Bereitschaft, ihre Ressour-

cen und ihr Know-how, die als relevant erkannten 

Fälle zu dokumentieren und im Interesse der betrof-

fenen Zielgruppen weiterzuverfolgen. 

Das mit den Jahren gewachsene Vertrauensverhält-

nis im Netzwerk Bildungsberatung OÖ erleichtert 

den Mitgliedern des Projektteams sowohl das Ein-

bringen eigener Fälle als auch das Kommentieren 

und Ergänzen anderer Fälle. Praktisch nebenbei ent-

stehen dadurch gemeinsames Lernen und praxisnahe 

Lernunterlagen. Die partizipierenden BeraterInnen 

profitieren unabhängig davon, ob sie Beiträge aktiv 

einbringen oder nicht. 

Von Juli bis Dezember 2015 wurden 25 Fälle von 

BeraterInnen ins Bildungsberatungs-Radar eingetra-

gen. Allen Fällen ist gemeinsam, dass sie letztendlich 

Barrieren für Bildungsinteressierte im Bereich der Er-

wachsenenbildung beschreiben. Thematisch reicht 

das Spektrum von der Problematisierung starrer 

räumlicher und altersbezogener Fördergrenzen 

bis zu hinderlichen Voraussetzungsketten für die 

Inanspruchnahme von Bildungsangeboten. 

Das im Anschluss mittels Wissensplattform mögliche 

gemeinsame Arbeiten an diesen konkreten Fällen 

bewirkt nicht nur Lernprozesse bei allen Beteilig-

ten, sondern führt auch zu einem gemeinsamen 

Beratungsverständnis in einem Beratungsnetzwerk. 

Das Instrument Bildungsberatungs-Radar ist u.E. 

insofern ein Kommunikationsrahmen, als eine 

intensive zielgerichtete Auseinandersetzung mit 

Beratungsinhalten stattfindet.

In welcher Form die Erkenntnisse, Empfehlungen 

und Verbesserungsvorschläge an die AdressatInnen2  

übermittelt werden, ist noch zu entwickeln. Das 

erarbeitete Wissen wird aber auf jeden Fall zur Ver-

fügung gestellt werden. Es muss sich erst zeigen, wie 

bzw. ob die AdressatInnen diese Empfehlungen und 

Verbesserungsvorschläge aufgreifen und umsetzen 

werden. Aber das liegt nicht in der Verantwortung 

des Bildungsberatungs-Radars und würde auch die 

Rolle der Bildungsberatung übersteigen. Es kann 

Handlungsbedarf aufzeigen, sich jedoch nicht um 

die langfristige Weiterverfolgung und konkrete 

Umsetzung der vorgeschlagenen Lösungsansätze 

kümmern. Geplant ist, das Modell nach einem ers-

ten Gesamtdurchlauf der Öffentlichkeit im Rahmen 

einer Veranstaltung vorzustellen.3 

2 Der Vorschlag einer besseren Abstimmung der Fördermöglichkeiten in der Basisbildung und des Nachholens von Lehrprüfungen 
durch die Einrichtung von bereichsübergreifenden regionalen Förderplänen könnte sich an die AkteurInnen aus der allgemeinen 
und der beruflichen Weiterbildung sowie an das Arbeitsmarktservice richten. Der Vorschlag, Informationen über die durchschnitt-
liche Bearbeitungsdauer eines Förderantrags bekannt zu geben, könnte z.B. an die mittelbewilligende Stelle herangetragen 
werden, die diese Informationen als Service auf ihrer Homepage aktuell einstellt.

3  Die Veranstaltung findet am 2. Februar 2017 in Linz in der AK Oberösterreich statt.
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Ausblick

Der gesellschaftliche Stellenwert der Bildungsbera-

tung ist bislang abhängig von den angenommenen 

positiven Effekten für Wirtschaft und Gesellschaft, 

die sich aus der Summe des individuellen Supports 

ergeben. Mit der Erweiterung von individuumsbe-

zogenen Bildungsberatungsansätzen um responsive 

Instrumente und kollektive Perspektiven könnte es 

gelingen, die Bildungsberatung als Bestandteil eines 

selbstreflexiven und lernenden Bildungssystems zu 

positionieren. 

Das Bildungsberatungs-Radar stellt u.E. ein solches 

Instrument zur Verfügung und kann deutlich machen, 

dass Bildungsberatung zusätzlichen gesellschaft-

lichen Nutzen schafft. In der Entwicklungs- und 

Erprobungsphase des Bildungsberatungs-Radars ste-

hen vor allem Rückmeldungen an das Bildungs- und 

Fördersystem zu Barrieren der Bildungsteilnahme im 

Vordergrund. Grundsätzlich können mit dem Verfah-

ren des Bildungsberatungs-Radars aber auch andere 

systemrelevante Rückmeldungen generiert und an 

die handelnden AkteurInnen weiter gegeben werden, 

wie z.B. über Veränderungen von Nachfragetrends, 

Verschiebungen in den Teilnehmendengruppen, vor 

allem über Risikogruppen unter den Teilnehmenden 

bzw. Nicht-Teilnehmenden.

Neben diesen gesellschaftlichen Effekten wirkt 

das Bildungsberatungs-Radar auch auf die 

Weiterentwicklung des Beratungssystems. Vor 

allem lassen sich Effekte hinsichtlich der Profes-

sionalitätsentwicklung in der Beratung erkennen. 

In der Bildungs- und Berufsberatung wird ein 

gemeinsames Beratungsverständnis in Bezug auf 

gesellschaftliche Aufgaben bisher vor allem in der 

Formulierung ethischer Beratungsstandards und 

professionstheoretisch im zentralen Stellenwert des 

Reflexionsbegriffs deutlich (vgl. Enoch 2011, S. 83). 

Das Bildungsberatungs-Radar unterstützt u.E. die 

Orientierung an sozialer Gerechtigkeit als ein kon-

stitutiver Bestandteil eines geteilten professionellen 

Selbstverständnisses (vgl. Thiersch 2015, S. 47ff.) und 

leistet damit einen Beitrag zur Professionalisierung 

in der Bildungs- und Berufsberatung.
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Weiterführende Links

Open Source Content-Management-System Plone: http://www.plone.org
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Abstract

Each individual matter of concern for counselling also includes references to topics 

related to society. Can such a matter of concern influence, act upon and react to 

institutional, organizational and societal conditions and if so, how? This unconventional 

question is asked by a pilot project that runs from 2015 to 2017 entitled “Lifelong Guidance 

Radar” carried out by Netzwerk Bildungsberatung Oberösterreich (OÖ) (Network of 

Lifelong Guidance in Upper Austria). It aims to help document, reflect on and analyze 

knowledge generated by lifelong guidance counsellors during counselling and to pass it 

on in the form of recommended actions for those working in the educational and funding 

system, playing it back in a manner of speaking. Those seeking advice consistently run up 

against rules and limits in the educational and funding system that do not promote but 

rather obstruct lifelong learning or opportunities for development. This article takes up 

theoretical and practical questions of the development and implementation of “Lifelong 

Guidance Radar” and reports on the initial experiences from the current pilot phase. (Ed.)

The Pilot Project "Bildungsberatungs-Radar" 
(Lifelong Guidance Radar)
Using and passing on knowledge generated during counselling
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Kurzzusammenfassung

Seit 2011 existiert eine Kooperationsvereinbarung zwischen der für Berufsbildung jeweils zu-

ständigen Berliner Senatsverwaltung für Arbeit und dem österreichischen Bundesministerium 

für Bildung mit dem Ziel, in der Bildungsberatung für Erwachsene einen Erfahrungsaustausch 

und Lerntransfer über die Ländergrenzen hinweg zu forcieren. Der vorliegende Beitrag umreißt 

die Meilensteine auf dem Weg zu diesem kooperativ getragenen, fachlichen Dialog, der sich 

aus einer besonderen Vertraulichkeit bei gleichzeitiger Offenheit für eine kollegial-kritische 

Auseinandersetzung mit den Bedingungen und Strukturen der jeweils „anderen“ Seite speist. 

Kurz vorgestellt werden laufende Aktivitäten und Ergebnisse der Kooperationspraxis. (Red.)
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„Wie macht ihr das eigentlich in Österreich und Berlin?“

Hintergrund und Gemeinsamkeiten

Hintergrund der Kooperation war und ist, dass das 

Angebot einer leicht zugänglichen, gebührenfreien 

und unabhängigen Bildungsberatung seit Längerem 

eine politische und gesellschaftliche Zielgröße und 

Praxis sowohl in Berlin1 als auch in Österreich ist. 

Gemeinsam ist beiden Ländern zudem, dass sie in der 

Bildungsberatung für Erwachsene über ein breites 

Anwendungs- und Erfahrungswissen verfügen und sie 

Strukturen und Angebotsprofile insbesondere in Hin-

blick auf die Qualitätsentwicklung und Vernetzung 

entwickelten. Ferner sind ihre jeweiligen Modelle 

der anbieter- bzw. trägerunabhängigen Bildungsbe-

ratung in ihren Strukturen und ihren inhaltlichen 

Anliegen in vielfacher Weise vergleichbar.2 Dies 

auch vor dem Hintergrund europäischer Initiativen 

und Projekte, die in den letzten Jahren zu diversen, 

auch dezentralen Ansätzen im strategischen und 

instrumentellen Bereich von Bildungs- und Berufs-

beratung geführt haben (siehe Irmer/Schlögl 2012). 

Kooperationsvorhaben

Der anvisierte Erfahrungsaustausch und Lerntrans-

fer zwischen dem Land Berlin und Österreich zielte 

mit Beginn im Jahr 2011 darauf ab, die Bildungsbe-

ratung als ein zentrales Element zur Förderung des 

chancengerechten Zugangs zu lebensbegleitendem 

Lernen begreifen und nachhaltig weiterentwickeln 

zu wollen. Die gewählten Austauschformen sollten 

dabei alle Ebenen einbeziehen und repräsentieren.

 

• Austausch auf Ebene der Steuerung (jährlich): mit 

Analysen und Berichten pro Region zum Stand 

und zu Entwicklungspositionen der Bildungsbe-

ratung. Beteiligt in der Steuerungsgruppe sind 

die beiden Verwaltungen und die Promotoren pro 

Region (k.o.s für Berlin und öibf für Österreich). 

• Austausch auf der Ebene der Beratungspraxis: 

durch wechselseitige Beteiligungen an regionalen 

Aktivitäten u.a. durch Beiträge in Workshops, 

Vorträge in Konferenzen und speziell den 

Review-Prozess sowie durch gemeinsame Pu-

blikationen und eine wachsende Review- bzw. 

Reflexionspraxis (s.u.).

Kooperationsvereinbarung

Die 2011 formal zwischen den beiden Verwaltungen 

abgeschlossene Kooperationsvereinbarung – die ganz 

zu Beginn „nur“ als Memorandum of Understandig 

Fachlicher, kollegialer Austausch in 
der Bildungsberatung 
Fünf Jahre Kooperationsvereinbarung zwischen Berlin 
und Österreich

Margrit Zauner und Regina Barth

1 Gemeint ist das dt. Bundesland Berlin.  

2 Wie etwa die Lernpartnerschaft QuADEC oder das Kooperationsprojekt Guidance Dialogue zeigen. 
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Abb. 1: Aktivitäten und Ergebnisse der Kooperation 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Quelle: Eigene Darstellung

 

angedacht war – bringt letztlich klare Absichten 

für gemeinsame Aktivitäten zum Ausdruck (vgl. 

Kooperationsvereinbarung auszugsweise):

1.)  Bildungsberatung hat in den vergangenen 

Jahren auf nationaler und europäischer Ebene 

einen Bedeutungszuwachs erfahren und es wird 

ihr bildungspolitisch im Kontext der europäi-

schen Strategien zum Lebenslangen Lernen eine 

noch weiter ansteigende strategische Bedeu-

tung beigemessen. 

2.)  Die beiden Regionen wollen voneinander und 

miteinander lernen, wie Strukturen und Hand-

lungskonzepte auf der Ebene der Steuerung 

und der Umsetzung ausgerichtet und weiter-

entwickelt werden können, um Weiterbildung 

und lebensbegleitendes Lernen grundlegend 

zu fördern (siehe dazu Rat der Europäischen 

Union 2009).

3.)  Öffentlichkeitsarbeit zum Kooperationsvor-

haben und zu dessen Ergebnissen ist von den 

Partnereinrichtungen ausdrücklich gewünscht 

und wird miteinander abgestimmt. Inhaltliche 

Öffentlichkeitsarbeit wird über die jeweiligen 

Strukturen der Länder umgesetzt. Eventuelle 

Publikationsvorhaben werden gemeinsam 

umgesetzt.

Aktivitäten und Ergebnisse der 
Kooperation

Den Start der operativen Kooperation bildete ein 

systematischer und professionell begleiteter, wech-

selseitiger Review-Prozess. Die Frage „Wie macht 

ihr das eigentlich in Österreich und Berlin?“ diente 

als Einladung, um über Strukturen der öffentlich 

finanzierten Bildungsberatung und zentrale Fragen 
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der Qualitätsentwicklung auszutauschen und diese 

kollegial zu hinterfragen. Gerichtet wurde sie an 

österreichische und Berliner Beratungseinrichtun-

gen, an die dort tätigen Beraterinnen und Berater 

sowie an weitere Akteurinnen und Akteure des 

Felds. Konzipiert und organisiert im Verständnis 

eines Peer Review-Verfahrens besichtigten, er-

kundeten und bewerteten Teams aus bis zu fünf 

ReviewerInnen vor Ort, wie sich die jeweilige Praxis 

der „Anderen“ darstellt und im Alltag funktioniert. 

Sie beobachteten, fragten nach, diskutierten mitei-

nander, analysierten, reflektierten und gaben sich 

wechselseitig fachliches Feedback. Die Fokusthemen 

waren: a) Qualitätssicherung und -entwicklung, b) 

Dokumentation von Beratung sowie c) Zugang, Er-

reichbarkeit und Transparenz von Bildungsberatung.

Zwischen Oktober 2011 und Juni 2012 fanden ge-

genseitige Vor-Ort-Besuche (je in Teams von vier bis 

fünf Personen) statt und wurden Erfahrungsberichte 

erstellt. Aus den Rückmeldungen wurde ein intensi-

ves und erkenntnisreiches Miteinander auf hohem 

fachlichem Niveau deutlich. Es zeigten sich viele 

ähnliche und parallele Entwicklungen, Bemühungen 

und Ansätze. Gleichzeitig waren Unterschiede zu 

erkennen und spannende andere Wege, aus denen 

voneinander gelernt werden konnte und bis heute 

kann. 

Die Ergebnisse wurden dokumentiert und auch in 

einer teamübergreifenden Klausur zusammen mit 

den AutorInnen diskutiert und ausgewertet. Die 

Rückmeldungen aus den Reviews bestätigten in bei-

den Ländern einen hohen fachlichen Standard und 

gaben inhaltliche Hinweise, wie Bestehendes weiter 

zu verbessern und zu entwickeln sein könnte. Damit 

war neben den inhaltlichen Erkenntnissen auch eine 

Basis geschaffen, um die künftige Zusammenarbeit 

zu befördern und gemeinsame oder aufeinander 

Bezug nehmende Entwicklungen zu ermöglichen. 

Eine Veröffentlichung zum Review-Prozess (siehe 

Schröder/Schlögl 2012) wurde in der Konferenz 

„Lern doch was du willst! Gute und qualitätsvolle 

Bildungsberatung ist gestaltbar?“ am 12. November 

2012 in Berlin unter reger Beteiligung aus Österreich 

der Öffentlichkeit vorgestellt. Die Konferenz griff 

die Ergebnisse und ebenso die Kontroversen bzw. 

Unterschiede auf. In acht thematischen Foren 

stellten sich jeweils Partnertandems aus Berlin und 

aus Österreich Fragen u.a. zu Vernetzungsformen, 

Zielgruppenansprachen, Gestaltung der Beratung 

oder Aufwand und Nutzen von Dokumentation. 

In Folge der breiten Diskussions- und Beziehungs-

aufnahme hat sich mittlerweile eine lebendige 

und vielfältige Kooperationspraxis entwickelt und 

etabliert, von der beide Seiten erheblich profitie-

ren. Die Arbeitsschwerpunkte sind fortgesetzt, die 

Professionalisierung und Qualitätsentwicklung 

sowie eine gelebte Fachdiskussion auf Ebene der 

Beraterinnen und Berater zu fördern. So beteiligt 

sich das österreichische Netzwerk Bildungsberatung 

an den jährlichen Weiterbildungstagen für Bera-

terinnen in Berlin (B-TAG) mit Fachbeiträgen und  

Diskussionen:

• 2013 am B-TAG: „Zugang, Transparenz und Er-

reichbarkeit von Bildungsberatung“ waren es 

Karin Ewers, abz* zu „gender und diversity Stan-

dards“ und Wolfgang Kellner, Ring Österreichi-

scher Bildungswerke zu „Kompetenzorientierung 

in der Beratung“ 

• 2014 am B-TAG: „Bildungsberatung innovativ“ 

kam der Eröffnungsbeitrag von Peter Schögl, öibf 

und sprachen zu „Bildungsberatung 2.0“ Barbara 

Glattauer und Bettina Novacek, Bildungsbera-

tung Wien

• 2015 am B-TAG: „Bildungsberatung für alle!“ 

referierte zu „Beratung von Menschen mit Ein-

schränkungen“ Wolfgang Stifter, biv-integrativ

Auf dem Gebiet der (durchaus ähnlichen jedoch un-

terschiedlichen) Qualitätssicherung und -entwick-

lung werden Zusammenarbeiten wie folgt realisiert:

• Seit 2013 wurden und werden Berliner ExpertInnen 

in die Reviews im Rahmen des österreichischen 

Verfahrens der externen Qualitätssicherung 

(IBOBB) einbezogen – ab 2017 ist ebenso die 

Einbeziehung von ExpertInnen aus Österreich 

bei Qualitätsaudits in Berlin zum QMB Gütesiegel 

geplant.

• Seit 2015 ist die österreichische Mitwirkung im 

Beirat zum Qualitätsrahmen Berliner Modell 

(QBM) zu verzeichnen. 

Als Resultat der Diskussionen und zugleich als 

Produkte der gemeinsamen Praxis entstanden Pub-

likationen. Zu nennen sind u.a.:
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http://eur-lex.europa.eu/legal-content/de/TXT/PDF/?uri=CELEX:52009XG0528(01)&from=EN k.o.s GmbH. [Stand: 2016-09-06].

Schröder, Frank/Schlögl, Peter (2014): Weiterbildungsberatung. Qualität definieren, gestalten, reflektieren. Bielefeld: 
W. Bertelsmann.

3 Im Vorfeld der 4. Fachtagung „Zukunftsfeld Bildungs- und Berufsberatung“ am Bundesinstitut für Erwachsenenbildung (bifeb) am 
28. April 2016 fand eine Dialogveranstaltung statt, die die ersten fünf Jahre der Kooperationsvereinbarung in den Blick nahm.

• Professionalität in der Bildungsberatung. An-

forderungen und Entwicklungsfelder in der 

„Bildungsberatung Österreich“ (2014, Wien)

• Weiterbildungsberatung. Qualität definieren, 

gestalten, reflektieren (2014, Bielefeld)

• Qualitätssicherung und -entwicklung in der 

Bildungsberatung aus einer europäischen Pers-

pektive: Paris-Berlin-Wien (2011, Wien)

Künftige Handlungsfelder der 
Kooperation

Das wechselseitige Lernen hat kein Ende gefunden 

und neue Fragestellungen finden Eingang in die 

Kooperationspraxis. So wurden zuletzt beim Fach-

dialog am bifeb 20163 zwei Themen aufgegriffen, 

die sich auf fachlicher und auch Steuerungsebene 

für beide Beratungslandschaften als bedeutsam 

darstellen. Dies ist einerseits die fachberateri-

sche Herausforderung der (Beratungs-)Arbeit mit 

und für geflüchtete Menschen (hierzu wurde das 

Berliner Fachkonzept vorgestellt), andererseits eine 

strukturierte, integrierende Gesamtentwicklung der 

Beratungsangebote, -organisationen und -netz-

werke durch eine Mehrebenensteuerung (anhand 

der neu entwickelten Praxis in der bundesweiten 

Initiative „Bildungsberatung Österreich“). 

Der Austausch hat bisher gezeigt, dass die Koope-

rationsvereinbarung auch für zunächst gar nicht 

erkennbare Bedingungen eine tragfähige Grundlage 

bietet. Ausgehend von der ganz zu Beginn erfahre-

nen wertschätzenden Feedbackkultur konnte sich 

eine arbeitstechnische Zusammenarbeit entwickeln, 

die auch unter sich ändernden Bedingungen trag-

fähig ist und nicht nur Lern- und Reflexionsanlässe 

bietet, sondern zu gemeinsamen Ansätzen führt. 

Im Rahmen der bewährten Austauschkultur wollen 

wir insofern auf beiden Ebenen – Steuerung und Be-

ratungspraxis – die bisherige Zusammenarbeit und 

Aktivitäten fortführen, die benannten Themen und 

Aktivitäten sowie ebenso die neuen Herausforderun-

gen wie beispielweise die Beratung von Geflüchteten 

in eine gemeinsame Diskussion aufnehmen.
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Weiterführende Links

Dokumentation der B-TAGe: http://www.kos-qualitaet.de/kq_BTAG.html

Kooperationsprojekt Guidance Dialogue: http://www.guidance-dialogue.eu

Lernpartnerschaft QuADEC: http://www.ziz-berlin.com/quadec.html

Tagungsdokumentation der Konferenz „Lern doch was du willst!“:  
http://www.kos-qualitaet.de/media/de/121112_Dokumentation%20der%20Fachtagung_web.pdf
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Abstract

Since 2011, the Berlin Senate Department for Labour and the Austrian Federal Ministry of 

Education have cooperated to accelerate the exchange of experiences and transfer of 

learning across national borders in the area of lifelong guidance for adults. This article 

outlines the milestones along the way of this cooperative, professional dialogue that is 

fed by a special confidentiality as well as an openness to critical discussion among 

colleagues with the conditions and structures of the “other” side. It briefly presents 

ongoing activities and the results of the cooperation. (Ed.)

Professional Exchange between Colleagues  
in Lifelong Guidance 
Five years of cooperation between Berlin and Austria
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„Bildung und Beratung sind seit der Aufklärung dadurch bestimmt, dass sie die Selbstbestim-

mung des Individuums unterstützen sollen. […] Diese Leitidee fi ndet sich in Beratungsansätzen 

wieder, so z.B. beim klientenorientierten Ansatz, der den Beraterinnen und Beratern eine ent-

scheidungsunterstützende Funktion zuweist. Vergleichbares kann man bei systemischen, 

lösungs- und ressourcenorientierten Beratungsansätzen nachzeichnen. Analysiert man die 

vielfältigen Praxen von Beratung, zeigen sich Herausforderungen, Diskrepanzen und Ambiva-

lenzen in der Umsetzung. […] Dieses Themenheft [der Zeitschrift für Weiterbildungsforschung] 

[…] möchte verschiedene Forschungsergebnisse versammeln und zu einer weiterführenden 

Diskussion von Befunden anregen. Die einzureichenden Beiträge sollen über die Formulierung 

von Prinzipien und Prämissen hinausgehen und möglichst empirische, analytische Auseinan-

dersetzungen mit Ambivalenzen und Antinomien im Feld der Beratung in der Weiterbildung 

darstellen.“ (Information des DIE)

Beratung und Regulation 
Zeitschrift für Weiterbildungsforschung – Report:
Jg. 38, H. 2/2015
Wiesbaden: Springer VS
171 Seiten
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Bildungsberatung gelangt immer mehr in den politischen Blickpunkt. So 

soll sie, wie die beiden Herausgeber des vorliegenden Themenheftes Bernd 

Käpplinger und Josef Schrader in ihrem Vorwort ausführen, dem „mög-

lichst reibungslose[n] Funktionieren eines Förderprogrammes (z.B. Weiter-

bildungsgutscheinen) entsprechend der politisch intendierten Ziele dienen“ 

(Käpplinger/Schrader 2015, S. 160).

Auch bestehe ein immer größer werdendes Interesse 

der Politik, die Wirkungen von Bildungsberatung zu 

erforschen. Monitoring- und Evaluationspraktiken 

von Bildungsberatung fänden aus diesem Grund 

immer mehr Anklang im politischen Sektor. Um 

die Wirkungen von Bildungsberatung eindeutig 

zu verstehen, müssen jedoch, so Käpplinger und 

Schrader weiter, aktuelle Entwicklungen theoretisch 

und empirisch analysiert werden (vgl. ebd., S. 159f.).

In Heft 2/2015 legt die Zeitschrift für Weiterbil-

dungsforschung – Report, kurz ZfW, im 38. Jahr-

gang den Themenschwerpunkt auf den Begriff der 

„regulativen Beratung“. Im ersten Teil des Heftes 

finden sich hierzu Auseinandersetzungen mit den 

verschiedensten quantitativen sowie qualitativen 

Untersuchungen. 

Aufbau und Inhalt 

So setzen sich beispielsweise Bernd Käpplinger 

(Abteilung Weiterbildung/Erwachsenenbildung 

an der Humboldt-Universität Berlin) und Cor-

nelia Maier-Gutheil (Institut für Bildungswis-

senschaft/Weiterbildung und Beratung an der 

Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg) mit den qua-

litativen und quantitativen Ansätzen und Ergebnis-

sen verschiedener weiterbildungsbezogener Studien 

auseinander. Sie kritisieren, dass aktuelle Studien 

unterschiedliche Fragestellungen und Methoden 

anwenden und dass theoretische und praktische 

Erkenntnisse oft nur begrenzt sind, da meistens nur 

einzelne Aspekte von Bildungsberatung analysiert 

werden. Forderungen ihrerseits sind eine inten-

sivere Vernetzung und intensivere Bezugnahmen 

der verschiedenen Studien und Forschungen sowie 

die konsultierende und administrative Wissens-

nutzung der Forschungsergebnisse im politischen 

Zusammenhang. 

Tim Stanik (Eberhard-Karls-Universität Tübingen) 

beschreibt in seinem Beitrag die von ihm durch-

geführte qualitative Studie, in welcher er unter-

suchte, inwiefern institutionelle Kontexte die 

Bildungsberatungen beeinflussen. Er verdeutlicht, 

dass eine insti tutionelle Regulation stattfindet – bei-

spielsweise dadurch, dass Anbieter Beratungen 

regulieren, indem sie eine gewisse Eingrenzung 

der Beratungsgegenstände vornehmen. Auch zeigt 

Stanik auf, inwiefern mit Beratungen institutio-

nelle Interessen verfolgt werden und wie Träger auf 

Beratung und Regulation 
Zeitschrift für Weiterbildungsforschung – Report
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einrichtungsübergreifende Beratungen indirekten 

Einfluss nehmen. 

Mit den Beratungsabläufen setzen sich Wiltrud 

Gieseke (Humboldt-Universität Berlin) und Maria 

Stimm (Humboldt-Universität Berlin) intensiv aus-

einander. In einer empirischen Studie untersuchten 

sie die stattfindende Praxis der Beratungsgesprä-

che anhand einer empirischen Detailanalyse; die 

Auswertung erfolgte mittels Dialogmusteranalyse. 

Die Ergebnisse der empirischen Studie zeigen nicht 

nur die komplexen Wirkungsgefüge einer Bildungs-

beratung auf, sondern auch die verschiedenen 

Kompetenzen, die ein/e BeraterIn benötigt. 

Anki Bengtsson (Stockholm University) führt in ihrer 

Analyse „good practice“ Beispiele aus europäischer 

Perspektive an, die zu einer Neuorganisierung der 

Bildungsberatung führen könnten. Die Autorin hin-

terfragt vor allem Evaluations- und Monitoringprak-

tiken kritisch und weist daraufhin, dass die Effekte 

dieser Programme genau untersucht werden müssen.

Des Weiteren finden sich im Themenheft drei Fo-

rumsbeiträge. Ewelina Mania (Deutsches Institut 

für Erwachsenenbildung) beschäftigt sich in ihrem 

Forumsbeitrag mit der theoretischen und empiri-

schen Fundierung eines Kompetenzmodells, welches 

sich auf die Strukturierung und Bestimmung von 

Inhalten einer finanziellen Grundausbildung bezieht. 

Zentral sind hier die Kompetenzanforderungen, wel-

che für die Angebotsentwicklung einer finanziellen 

Grundausbildung nötig sind. Der Beweggrund, ein 

solches Modell zu erstellen, war, dass es hierzu 

kaum Angebote und didaktische Grundlagen im 

Weiterbildungsbereich gibt. 

Zwei weitere Forumsbeiträge schließen im Sinne 

einer weiterführenden Diskussion an das voran-

gegangene Heft 1/2015 zum Thema „Lebenslauf- 

und Biographieforschung“ an. Der Forumsbeitrag 

von Burkhard Schäffer, Olaf Dörner und Franz 

Krämer befasst sich mit dem Konzept „Lernen in 

Lebensphasen“ als Gegenkonzept zu „Lebenslangem 

Lernen“. Die Autoren sind davon überzeugt, dass 

formales und non-formales Lernen von Erwachsenen 

lebensphasenanhängig ist, das heißt, Weiterbil-

dungsangebote im beruflichen Kontext werden zu-

meist aufgrund von beruflichen oder betrieblichen 

Situationen und Anforderungen wahrgenommen. 

Im dritten Forumsbeitrag gehen die AutorInnen Lutz 

Bellmann (Institut für Arbeitsmarkt- und Berufs-

forschung der Bundesagentur für Arbeit), Sandra 

Dummert (Institut für Arbeitsmarkt- und Berufs-

forschung der Bundesagentur für Arbeit), Margit 

Ebbinghaus (Bundesinstitut für Berufsbildung), 

Elisabeth M. Krekel (Bundesinstitut für Berufsbil-

dung) und Ute Leber (Institut für Arbeitsmarkt- und 

Berufsforschung der Bundesagentur für Arbeit) da-

rauf ein, dass Betriebe die Möglichkeit haben und 

auch gerne nutzen (vor allem bei Fachpersonal-Eng-

pässen), weniger qualifizierte ArbeitnehmerInnen 

durch Weiterbildungsangebote zu qualifiziertem 

Fachpersonal zu bilden. 

Bewertung

Das hier vorgestellte Heft 2/2015 der Zeitschrift für 

Weiterbildung – Report versammelt vielschichtige 

Beiträge zum Thema „Regulation und Beratung“ und 

vermag die Komplexität der Wirkungsforschung 

abzubilden. So werden beispielsweise Monitoring 

und Evaluation oft im politischen Kontext durch-

geführt, untersuchen viele quantitative und auch 

qualitative Studien meistens nur einzelne Aspekte 

der Bildungsberatung. Das Heft eignet sich gut für 

LeserInnen, die schon einen Einblick in den Bereich 

der Bildungsberatung haben, das heißt, sich bereits 

mit dem Begriff der Bildungsberatung auseinander-

gesetzt haben und sich über aktuelle Entwicklungen 

in Deutschland informieren möchten. Da die ein-

zelnen Beiträge klar und verständlich strukturiert 

sind, ist es auch möglich, sich ohne profunde Vor-

kenntnisse (in diesem Forschungsgebiet) einen guten 

Überblick über das Schwerpunktthema „Regulation 

und Beratung“ zu verschaffen.
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„Mit dem sprunghaften Anstieg von Qualifi zierungsoptionen ist zugleich die Notwendigkeit 

kundiger Beratung gestiegen. Sie gibt Orientierung, hilft in Krisensituationen und weist auf 

Angebote hin. Bildungsberater sind hier die zentrale Schnittstelle. Sie vermitteln zwischen der 

individuellen Lage des Ratsuchenden und den Bildungsangeboten. Dabei müssen sie sich tages-

aktuell in der diversifi zierten Bildungslandschaft Deutschlands auskennen und aufgrund kurzer 

Beratungsgespräche beurteilen, ob Angebot und Interessent zusammenpassen. Patentrezepte 

helfen da nicht. In diesem Sammelband tragen Bildungsberater aus ganz Deutschland ihr Wis-

sen zusammen und stellen praxiserprobte Methoden vor. Es geht nicht darum, einen Kanon zu 

bilden, sondern die Bildungsberatung aus verschiedenen Perspektiven zu beleuchten. Die Über-

legungen reichen von makroökonomischem Hintergrundwissen bis zur Darstellung einzelner 

Beratungssituationen. Dieses Buch birgt einen breit gefächerten Ideen- und Erfahrungsschatz 

– für Bildungsforscher, in der Bildungsberatung Tätige und Personen, die sich auf dieses Be-

rufsfeld vorbereiten möchten.“ (Verlagsinformation)

Adrian Jitschin, Alexander Brechtel, Katharina Dötzer (Hrsg.)
Perspektiven der Bildungsberatung
Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht 2014
228 Seiten

Perspektiven der Bildungsberatung
Adrian Jitschin, Alexander Brechtel und 
Katharina Dötzer (Hrsg.)



216-

Una Ponsold

Der von Adrian Jitschin, Alexander Brechtel und Katharina Dötzer heraus-

gegebene Sammelband „Perspektiven der Bildungsberatung“ gibt einen 

ersten Einblick in das breite Arbeitsfeld der Bildungsberatung. Hintergrund-

wissen für eine strukturierte und professionelle Bildungsberatung soll 

vermittelt, die Sensibilisierung für die verschiedenen Problembereiche der 

Bildungsberatung erreicht und im Rahmen der Beiträge zu den intermedi-

ären Ansätzen sollen Theorie und Praxis miteinander verknüpft werden.

Ausgangslage

Bildungsbiografien sind heute, wie Barbara Lampe 

im Grußwort des Sammelbandes ausführt, nicht 

mehr von einer linearen Abfolge von Schule, 

Ausbildung und anschließender Erwerbsarbeit, 

sondern von Umbrüchen, Umorientierungen und 

Weiterbildungen gekennzeichnet. Während bis in 

die 1970er Jahre hinein die Beratung durch die Fa-

milie in Bildungsfragen oft ausreichte, braucht es 

heute professionelle BeraterInnen, die sich in dem 

komplexen Feld der (Weiter-)Bildungsmöglichkeiten 

auskennen (vgl. Lampe 2014, S. 10f.). 

Bildungsberatung als „Dienstleistung“ soll den Men-

schen Hilfestellung bei der Entstehung einer Ent-

scheidungsgrundlage für den eigenen Bildungsweg 

bieten. In diesem Zusammenhang ist für Bildungsbe-

raterInnen, wie Lampe im Grußwort weiter betont, 

die Selbstreflexion besonders wichtig. Sie stehen 

nämlich vor der Herausforderung, zwei verschie-

dene Ansprüche miteinander zu vereinen. Einerseits 

bekommen sie vom Bildungssystem die Aufgabe 

zugesprochen, die Weiterbildungsbeteiligung zu 

steigern und Abbruchquoten zu verringern, um das 

Funktionieren des Arbeitsmarktes sicherzustellen. 

Andererseits sollen sie, pädagogischen Maßstäben 

folgend, den/die Ratsuchende/n dazu bringen, 

seine/ihre Fragestellungen selbst zu beantworten, 

was nicht immer mit der Ausrichtung auf Weiterbil-

dungsbeteiligung und Verhinderung von Abbrüchen 

zusammenpassen muss (vgl. ebd. S. 12ff.).

Theoretische Ansätze

Der vorliegende Sammelband enthält gesamt elf 

Beiträge, die in „Theoretische Ansätze“, „Intermedi-

äre Ansätze“ und „Praktische Ansätze“ gefasst wer-

den. Der erste Beitrag in der Rubrik „Theoretische 

Ansätze“ von Verena Mager stellt sich der Frage, 

ob junge Erwachsene die Kompetenzen besitzen, 

eine Bildungsentscheidung  autonom zu treffen. 

Mager stellt das Konzept der Berufswahlreife vor, 

das von Donald E. Super entwickelt wurde. Unter 

Berufswahlreife versteht man die Fähigkeit, Ent-

wicklungsaufgaben, die im Rahmen der Berufswahl 

Perspektiven der Bildungsberatung
Adrian Jitschin, Alexander Brechtel und  
Katharina Dötzer (Hrsg.)
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aufkommen, zu bewältigen. Beratung soll nun 

dabei helfen, die Berufswahlreifekompetenz zu 

entwickeln. Alexander Brechtel präsentiert in 

seinem Beitrag ein Konzept zum Beschwerde- und 

Ideenmanagement an Hochschulen und beschreibt 

den Zusammenhang dieses Konzepts mit Beratung. 

Im Beitrag von Kira Nierobisch werden ausgehend 

von einer Beschreibung der aktuellen Situation 

im Bildungsbereich notwendige Kompetenzen für 

BildungsberaterInnen abgeleitet. Dazu zählen unter 

anderem fachliche Kenntnisse, Selbstreflexion, Wis-

sen über Lebensphasen und methodische Kenntnisse. 

Außerdem beschreibt Nierobisch, dass Bildungs-

beratung immer mehr zum politischen Phänomen 

wird und so zum Beispiel auch das Konzept des 

Lebenslangen Lernens vor allem dazu dient, „die 

marktgängigen Ziele eines wirtschaftlich führenden 

Europas umzusetzen“ (Nierobisch 2014, S. 84f.). Des-

halb sollen BildungsberaterInnen ihre eigene Rolle 

und Position reflektieren, um erkennen zu können, 

„inwieweit Beratung im Dienste gesellschaftlicher 

Steuerung steht“ (ebd., S. 84). Nur dann kann 

professionelle Beratung überhaupt gewährleistet 

werden. Im Beitrag von Joachim Wenzel werden 

Vor- und Nachteile von Neuen Medien im Zuge der 

Bildungsberatung diskutiert und Lösungsvorschläge 

für die Risiken geboten. Als Vorteile werden unter 

anderem die Möglichkeit des organisationsinternen 

Austausches, das Internet als erste Kontaktmöglich-

keit mit und für Ratsuchende und die Möglichkeit 

der Online-Beratung genannt. Der größte Nachteil 

an den Neuen Medien ist laut Wenzel die Gewähr-

leistung des Datenschutzes.

Intermediäre Ansätze

Barbara Sommer thematisiert die Selbstfürsorge 

bzw. Psychohygiene von BildungsberaterInnen. Es 

werden unterschiedliche Methoden (Embodiment, 

Imaginationen, Erlebnisaktivierung) vorgestellt, mit 

denen im Bildungsbereich Tätige einem Ausbren-

nen (Burn-out) vorbeugen können. Im Beitrag von 

Adrian Jitschin wird ein Konzept des Qualitätsma-

nagements (ökonomische Theorie des funktionalen 

Managements) auf die fachbezogene Studienbera-

tung übertragen. Meike Missler leitet ausgehend 

vom Phasenmodell der Beratung nach Berdel-Mantz 

und Knoll (Eröffnungsphase, Bearbeitungsphase, 

Integrationsphase, Abschlussphase) Empfehlungen 

für die Beratung von StudienabbrecherInnen ab. 

Empfohlen werden unter anderem eine gemeinsame 

Bearbeitung und Reflexion der negativen gesell-

schaftlichen Bewertung eines Studienabbruches 

im Beratungsprozess. Kim Christin Moskopp 

beschreibt die Bedeutung der Evaluation für die 

Bildungsberatung. 

Praktische Ansätze

Im Rahmen der praktischen Ansätze thematisiert Ka-

tharina Dötzer das Spannungsfeld von Information 

und Beratung am Beispiel einer Telefon-Hotline einer 

Hochschule und formuliert anschließend Ideen für 

einen neuen Schulungsleitfaden für MitarbeiterIn-

nen von Hochschul-Hotlines. In diesem neuen Leit-

faden sind vor allem Kommunikationsübungen und 

Ideen für Rollenspiele enthalten. Annelie Schmidt 

stellt in ihrem Beitrag ein Konzept zur Studienwahl-

beratung vor. Der letzte Beitrag von Miriam Macak 

beschäftigt sich mit den Herausforderungen bei der 

Beratung von MigrantInnen und der Anwesenheit 

von Dritten in der Beratung. Gerade bei der Bera-

tung von MigrantInnen handelt es sich meist nicht 

um ein klassisches Beratungssetting, sondern es 

sind oft mehrere Personen zur Unterstützung, zur 

Bewältigung von Sprachbarrieren etc. anwesend. 

Daraus ergeben sich für die/den BeraterIn spezielle 

Herausforderungen. So können bei der Beratung 

von Jugendlichen anwesende Eltern ihre eigenen 

Vorstellungen und Wünsche in den Vordergrund 

stellen oder es können generell Unstimmigkeiten 

auftreten. Als Lösung schlägt Macak vor, dass 

BeraterInnen in Fortbildungen interkulturelle 

Kompetenzen erwerben bzw. erweitern und auch 

die Beratungsstellen durch Anstellen von Personen 

mit Migrationshintergrund interkulturell geöffnet 

werden. Außerdem sollen neue Methoden erlernt 

werden, wie die Beratung unter Anwesenheit von 

Dritten neu gestaltet werden kann. 

Fazit

Der Sammelband ermöglicht einen ersten Einstieg in 

das Themenfeld der Bildungsberatung. Thematisiert 

werden der gesellschaftliche Wandel, Studienbera-

tung, Neue Medien in der Beratung, Selbstfürsorge, 

Qualitätsmanagement, Studienabbruch, Evaluation 
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und Beratung von MigrantInnen. Teilweise finden 

sich konkrete Handlungsanweisungen für die Praxis 

(Barbara Sommer, Meike Missler, Annelie Schmidt, 

Miriam Macak etc.), es dominieren jedoch theo-

retische Auseinandersetzungen. Eine vertiefende 

Aufarbeitung gelingt dem Band nicht. Da er sich mit 

eher allgemeinen Themen beschäftigt, die sich nicht 

speziell auf die Bildungsberatung in Deutschland 

beziehen, ist die Lektüre auch für Bildungsbera-

terInnen aus Österreich relevant.
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